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3. Die Notwendigkeit ohne lebensdienliche Alternative:
Der Durchbruch zum ökologisch angepaßten Wirtschaftsleben
Karl-Heinz Hillmann
I. Das Streben nach grenzenloser Mehrung als Ursache der gegenwärtigen Überlebenskrise
Die Menschheit befindet sich gegenwärtig in der geschichtlich einmaligen Situation, in der es
um die Entscheidung geht, ob sie überleben oder untergehen wird. Infolge der Umweltkrise - die
inzwischen bereits die Dimension einer Überlebenskrise angenommen hat - vergrößert sich die
Gefahr der Zerstörung der Grundlagen für die Überlebensmögtichkeiten höherentwickelter Arten
und somit auch des Menschen.
Die Umwelt- und Überlebenskrise ist die unbeabsichtigte Folge des auf Lebensbewältigung
oder sogar Lebensgenuß ausgerichteten Handelns einer sich explosionsartig vergrößernden Zahl
von Menschen, die mit dem stark beschleunigten technischen Fortschritt gewaltige Möglichkeiten
der Naturbeherrschung und -gestaltung erlangt haben. Im Kontext dieser in mehrfacher Hinsicht
lawinenartig angeschwoUenen Dynamik liegt die entscheidende Krisenursache in der Entfesselung
und strukturellen Verfestigung eines auf grenzenlose Mehrung ausgerichteten Wirtschaftslebens.
Die externen Effekte des modernen Wirtschaftslebens beinhalten Auswükungen, die auf ver¬
schiedenen Ebenen das Überleben des Menschen zunehmend gefährden: Zerstörung von Ökosy¬
stemen, Veränderung des Klimas, Verknappung von Süßwasser und Nahrungsmitteln, kumulative
toxische Belastung des Menschen, entsprechend fortschreitende Ruinierung der Gesundheit und
der generativen Reproduktionsfähigkeit. Hinzu kommen soziale Folgen: Umweltflüchdinge bis
hin zum Ausmaß von Völkerwanderungen, ethnische Spannungen, Verteüungskonflikte, soziale
Entwurzelung, zunehmende Kriminalität, Zusammenbrach staadicher Ordnungssysteme, Bürger¬
kriege und Kriege.
Angesichts der negativen Auswükungen des modernen Wirtschaftslebens auf die Überlebens¬
mögtichkeiten kann nicht mehr in unbekümmerter Weise von einer hochentwickelten GeseUschaft
gesprochen werden. Vielmehr entpuppt sich diese immer mehr als eine fehlentwickelte Gesell¬
schaft, die die Menschheit um so schneller in den Untergang hineintreiben läßt, je länger sie als
Modemisierangsleitbüd für Entwicklungs- und SchweUenländer gilt und eine hinreichend wir¬
kungsvolle Kurskorrektur verzögert oder vereitelt wird.
Die Überwindung der Umwelt- und Überlebenskrise zugunsten einer längerfristigen Zukunfts¬
sicherung der menschüchen Gesellschaft kann nur gelingen, wenn das Wirtschaftsleben dauerhaft
in eine ökologisch bestimmte Entwicklungsrichtung gelenkt wüd. Demgemäß ist der Durchbruch
zu einem ökologisch angepaßten Wirtschaftsleben eine existentieUe Notwendigkeit ohne Alterna¬
tive - es sei denn, der Glaube an eine Überwindbarkeit der Umweltkrise ginge verloren und die
fatalistische Erwartung eines (angeblich) unabwendbaren Unterganges setzte sich durch.
Allerdings ist der beim Menschen psychosomatisch tiefgreifend verankerte Drang nach Über¬
leben keineswegs eine ausreichende Garantie dafür, daß gleichsam instinktiv oder aufgrund von
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Wissen, Betroffenheit, Einsicht und Verantwortung genug getan wüd, um die lebensbedrohlich
gewordene Umweltkrise zu überwinden:
(1) Zu stark sind jene Kräfte und zu fest jene Strukturen der modernen Geseüschaft, die die Fehl¬
entwicklung in Richtung Untergang hervorgebracht haben und weiterhin aufrechterhalten,
insbesondere das in dynamischen Unternehmungen und Volkswirtschaften institutioneU abge¬
stützte und angetriebene Streben nach unbegrenzter Mehrung.
(2) MachtvoUe Widerstände gegen notwendige Schritte zur Krisenbewältigung seitens der auf
Souveränität pochenden Nationalstaaten und infolge des "Egoismus" der relativ wohlhaben¬
den IndustriegeseUschaften.
(3) Hinzu kommt eine Vielzahl von Barrieren für krisenüberwüidendes Handeln, die menschhchen
Eigenarten entspringen und kulturspezifisch erhebüch verstärkt werden können, z.B. der
Hang zur Bequemlichkeit, Gewohnheitsbildung, psychische Abwehrmechanismen, z.B. die
Neigung zum Ungeschehenmachen, zur Ignoranz, zur Verdrängung.
Je mehr der einzelne Mensch gegenwartsbezogen und naturfern in einer blendenden, perfek-
tionistisch anmutenden Wohlstandskultur lebt, von aUtäglichen Arbeiten, Besorgungen, Proble¬
men und Freuden vereinnahmt wird, um so weniger ist er dazu bereit oder in der Lage, sich von
Prognosen eventueller künftiger Umweltschäden und -katastrophen persönlich beeindrucken zu
lassen und den zahlreichen Hiobsbotschaften über die zunehmende Gefährdung der Lebensgrand¬
lagen Glauben zu schenken.
//. Die Bewältigung der Überlebenskrise als Herausforderungfür die Soziologie
Da das Überleben der Menschheit nur noch die Alternative einer erfolgreichen Bewältigung
der aus soziokultureUen und insbesondere wirtschaftlichen Ursachen entstandenen Umweltkrise
offenläßt, bildet diese Aufgabe zugleich eine Herausforderung und Bewährungsprobe für die So¬
ziologie im allgemeinen und für die Wirtschaftssoziologie im speziellen. Bis heute hat aber die
Soziologie diese Bewährungsprobe nicht bestanden, sich vor dieser Herausforderung weitgehend
gedrückt. So ist z.B. auffällig, daß bisher in Deutschland kein Soziologentag bzw. Soziologie¬
kongreß der Umweltkrise gewidmet wurde. Die wenigen und eher zaghaften Ansätze umweltso¬
ziologischer Forschung stehen in einem krassen Mißverhältnis zum drängenden Problem der
Überlebenskrise.
Wül die Soziologie hinsichtlich der notwendigen Überwindung der Umweltkrise doch noch die
Bewährungsprobe bestehen, dann muß sie sich wesentlich stärker als bisher mit dem Fragen¬
komplex auseinandersetzen, auf welche Ziele sie ausgerichtet sein sollte, welchen Zwecken sie zu
dienen hat, worin ihr lebenspraktischer Nutzen hegt. Es reicht nicht mehr, unterschwellig davon
auszugehen, daß die Soziologie als eine vermeintüch "wertfreie" Seinswissenschaft nur zu erfor¬
schen hat, was empirisch gegeben ist, daß sie nur dem reinen Wahrheits- bzw. Erkenntnisstreben
zu dienen habe. Die Vernachlässigung oder gar Ignorierung der Frage, was mit den Forschungs¬
ergebnissenjenseits der wissenschaftlichen Subkultur geschieht, begünstigt die interessengeleitete
Ausschöpfung der Erkenntnisse durch zahlungskräftige Eliten und Wirtschaftskreise, die als Re¬
präsentanten des Strebens nach unbegrenzter Mehrung die weitere Verschlimmerung der Um¬
weltkrise in Kauf nehmen.
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Angesichts der noch immer expandierenden Umweltkrise ist die Aufrechterhaltung der Gesell¬
schaft keine Selbstverständlichkeit mehr. Je mehr die Soziologie weiterhin die Erforschung der
soziokulturellen Aspekte der Umweltkrise vernachlässigt, um so mehr trägt sie indirekt dazu bei,
daß die l^ebensgrandlagen der Gesellschaft verschwinden, daß sie - die Soziologie - damit auch
ihr Objekt verliert und selbst überflüssig wird.
Da die Umwelt- und Überlebenskrise bestimmten soziokulturellen Konstellationen und Pro¬
zessen entspringt, da die Bewältigung dieser Krise bestimmte soziokulturelle Wandlungen vor¬
aussetzt, kann die Soziologie sogar wie kaum eine andere Wissenschaft durch Erforschung jener
Aspekte zur Überlebens- und Zukunftssicherung der Gesellschaft grundlegend beitragen.
Die erfolgreiche Krisenbewältigung hängt von der Berücksichtigung der Krisenursachen ab. In
dieser Hinsicht kann die Soziologie nützliche Aufklärungsarbeit leisten. Es geht vor allem darum,
zu erforschen, wie sich im Zusammenhang mit bestimmten weltanschaulichen Orientierungen,
Wertvorstellungen, Verhaltensmustern, Institutionen, sozialen Strukturen, Herrschaftsverhältnis¬
sen und Soziahsationsmechanismen das so machtvolle und naturbeherrschende Streben nach un¬
begrenzter Mehrung herauskristallisieren konnte.
Sodann geht es darum, daß die Soziologie in Kooperation mit anderen Sozialwissenschaften -
insbesondere mit der Sozialpsychologie, Kommunikationswissenschaft, Politologie und Pädago¬
gik - erforscht, welche soziokulturellen Wandlungen ablaufen müssen, damit die Umweltkrise
zugunsten einer dauerhaften Sicherung der Gesellschaft überwunden werden kann. Diese not¬
wendigen Wandlungen können hier nur stichwortartig, vorläufig und unvollständig angedeutet
werden:
(1) Herausbildung einer ökologisch kompetenten und engagierten Gegenelite, die zugleich als
Wertelite aufklärerisch, überzeugend und mobilisierend wirkt.
(2) Produktion und Ausbreitung ökologisch relevanten Wissens.
(3) Im Zusammenhang mit der lebenslangen Sozialisation Ausbau der Umwelterziehung; fort¬
währende Qualifizierung der hierfür erforderlichen Sozialisatoren und Multiplikatoren.
(4) Erzeugung subjektiver Betroffenheit, so daß diese weitestgehend die objektive Betroffenheit
durch Umweltprobleme widerspiegelt.
(5) Wertwandel und Einstellungsänderang zugunsten der Herausbildung und gesellschaftlichen
Ausbreitung ökologisch ausgerichteter Wertdominanzen und Einstellungen.
(6) Entfaltung einer sich aus allen Gesellschaftsbereichen rekrutierenden, international vernetz¬
ten und politisch möglichst einflußstarken Ökologie- bzw. Umweltschutzbewegung.
(7) Wandel sozialer Rollen und Institutionen durch Einbau ökologischer Verantwortung.
(8) Herausbildung und gesellschaftliche Ausbreitung ökologisch verantwortungsbewußter Hand¬
lungsweisen.
(9) Ausweitung der Möglichkeiten für interessierte und insbesondere betroffene Bürger, bei
umweltrelevanten Planungen und Entscheidungen mitwirken zu können.
(10) Zunehmender Druck in Richtung auf eine wirkungsvolle Umweltpolitik zugunsten der ge¬
sellschaftlichen Durchsetzung ökologisch ausgerichteter Wertvorstellungen, Einstellungen,
RoUenerwartungen und Handlungsweisen.
(11) Zustandekommen eines internationalen Umweltrechts als allgemein verbindlicher Rahmen
für ein hinreichend umweltgerechtes Handeln.
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(12) Auf- und Ausbau von Institutionen und Sanktionsmechanismen zur Durchsetzung eines in¬
ternationalen Umweltrechts.
(13) Möglichkeiten der Überwindung von Hindernissen, die der Durchsetzung einer wükungsvol-
len Umweltpoütüc und insbesondere eines umweltgerechten Handelns im Wege stehen: Meh¬
rungsdenken, entsprechende WertvorsteUungen, Interessenfixierungen, Egoismen und Hand¬
lungsmuster, institutioneüe Zersplitterung von Verantwortung, verkürzte Zeitperspektive,
Überbewertung nationalstaatticher Souveränität, problemverdrängender Optimismus oder
aber handlungslähmender Pessimismus, gepaart mit einem negativen Menschenbild, mit Re¬
signation, Fatalismus und Endzeiterwartungen.
(14) Zur Abwehr ethno- und insbesondere eurozentristischer Tendenzen die Untersuchung von
Möglichkeiten der Herausbildung von Umweltschutzaktivitäten in verschiedenen Kulturkrei¬
sen und in unterschiedlich entwickelten GeseUschaften, und zwar unter angemessener Be¬
rücksichtigung jeweüiger kulturspezifischer Gegebenheiten.
Die Teühabe der Soziologie an der Bewältigung der Umweltkrise und an der Zukunftssiche-
rang beinhaltet auch Mut zu Visionen, zum Entwurf notwendiger Utopien, zur konstruktiven
Erarbeitung einer "Überlebensgesellschaft".
///. Die Krisenbewältigung als Herausforderung für die Wirtschaftssoziologie
Da die Umweltkrise unmittelbar ökonomisch verursacht ist, die Wirtschaft aber dem soziokul¬
turellen Verflechtungszusammenhang angehört, btiden Fragen der Entstehung und Überwindung
der Umweltkrise insbesondere eine Herausforderung für die Wirtschaftssoziologie. Diese kann
aber die Herausforderung nur bestehen, wenn sie ihrem ursprünglichen soziologisch-ganz-
heidichen Forschungsansatz treu bleibt und sich nicht zum Anhängsel einer ökonomistischen Be¬
trachtungsweise degradieren läßt, die nur von einem Erklärangskonzept der individualistisch¬
ökonomischen Rationalität ausgeht. Im Gegensatz zu solchen reduktionistischen Tendenzen liegt
eine Hauptaufgabe der Wirtschaftssoziologie gerade darin, die Einbettung des Wirtschaftslebens
und des wirtschaftlichen Handelns in den soziokulturellen Lebenszusammenhang zu erforschen.
Infolge des beschleunigten wissenschaftlich-technischen Fortschritts und der wirtschaftlichen
Entwicklung sind die Folgen des Handelns so existenzbedrohend geworden, daß die Überlebens-
sicherang eine möglichst umfangreiche und zukunftsorientierte Aufklärung über Handlungsfolgen
verlangt. Dementsprechend ist jedem Akteur verständlich zu machen, daß er durch eine einseitig
interessenfixierte Handlungsweise zu einer Verschlimmerung der Umweltkrise beiträgt und damit
zunehmend die Möglichkeit gefährdet, daß er selber, seine Mitmenschen und vor allem spätere
Generationen überhaupt noch existieren können.
Erfahrungsgemäß werden Aufklärangsbemühungen und die Vermittlung von Einsicht nicht
dazu ausreichen, um schneU genug möglichst viele oder gar aUe Akteure zu einer Rationalität des
Handelns bewegen zu können, die zugunsten der Überlebenssicherung eine hinreichende gesell¬
schaftlich-ökologische Verantwortung beinhaltet Es müssen dann Anreize geschaffen werden,
die es dem Akteur vernünftig und lohnenswert erscheinen lassen, einen angemessenen Beitrag für
das Kollektivgut einer möglichst intakten und gesunden Umwelt zu leisten.
Wirkungsvoüe Anreize für eine den Umweltschutz angemessen berücksichtigende Rationalität
des Handelns können durch mehrere umweltpolitische Instrumente geschaffen werden:
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(1) Durch eine sozialverträgliche, ökologische Abgaben- und Steuerreform.
(2) Durch Veränderung der Subventionspolitik: Abbau ökologisch schädlicher Subventionen,
dagegen Förderung möglichst umweltschonender Wirtschaftsbereiche und Produktionswei¬
sen.
(3) Durch Einführung von Emissionszertifikaten.
Notfalls müssen die Akteure sogar durch einen rigiden Handlungsrahmen dazu gezwungen
werden, auch in geseUschaftlich-ökologischer Hinsicht rational zu handeln. Instrumente hierfür
sind Verbote, Auflagen und das Umwelthaftungsrecht
Gegenwärtig besteht zwischen der immer noch expandierenden Umweltkrise einerseits und
den Bemühungen um eine Krisenbewältigung andererseits gleichsam ein Wettlauf. Da die Bemü¬
hungen bisher unzureichend und die Widerstände sowie Trägheitsmomente zu stark waren, be¬
steht in naher Zukunft die Gefahr, daß der Wettlauf zu Lasten der angestrebten Überlebenssiche¬
rung verloren geht. Der Schwerpunkt der Bemühungen hat bisher zu sehr auf der Ebene bloßer
ethischer Forderungen, moralischer AppeUe, Absichtserklärungen und Wülensbekundungen gele¬
gen. Erkennmisse, Einsichten, Betroffenheitsgefühle, Bewußtseinwandel und Umwertungen sind
zwar für tatsächliche Veränderungen grundlegend wichtig, aber nicht ausreichend. Entscheidend
ist letzdich eine hinreichende und rechtzeitige Veränderung von Verhaltensweisen, Gewohnhei¬
ten, sozialen Normen, Institutionen und Strukturen.
Wenn der Wettlauf mit der Umweltkrise doch noch gewonnen werden soll, dann ist im Sinne
eines Durchbrachs die möglichst schneUe Herausbildung eines ökologisch angepaßten Wirt¬
schaftslebens notwendig. Es reicht nicht mehr, etil solches umweltverträgliches Wirtschaftsleben
behutsam, allmählich, auf evolutionärem Wege anzustreben. Es geht um die existentieUe Not¬
wendigkeit einer möglichst schnellen, tiefgreifenden, umfassenden, insofern revolutionären Um-
lenkung und Umgestaltung nicht nur der Wirtschaftsordnung, des Wirtschaftssystems, einzelner
Teile oder Aspekte der Wirtschaft, sondern des gesamten Wirtschaftslebens, gerade auch des
Handelns aller Wirtschaftssubjekte.
Da eine genuin soziologisch arbeitende Wirtschaftssoziologie die Wirtschaft eben nicht als ein
vermeinüich geschlossenes System auffassen kann, ist sie ganz besonders dazu herausgefordert,
die Voraussetzungen, Möglichkeiten und Probleme des - in umfassendere soziokulturelle Prozes¬
se eingelagerten - notwendigen Durchbruchs zu einem ökologisch angepaßten Wirtschaftsleben
zu untersuchen.
Nachdem sich die Marktwirtschaft gegenüber der Zentralverwaltungswirtschaft als effizienter
und zukunftsträchtiger erwiesen hat, kommt dem Verbraucher aufgrund seiner potentiellen Macht
eine strategische Position zu: Er kann mit seiner Nachfrage den Unternehmer dazu zwingen,
weitestgehend umweltschonend zu produzieren und entsprechende Güter herzustellen. Proble¬
matisch ist allerdings, inwieweit die Verbraucher möglichst zahlreich und schneU ausreichend
starke ökologische Präferenzen entwickeln. Es besteht die Gefahr, daß auf diesem Wege der
Wettlauf mit der Umweltkrise nicht gewonnen werden kann.
In einer weitaus schwächeren Position befinden sich Arbeitnehmer bzw. unselbständig Be¬
schäftigte, die gemeinhin dazu gezwungen sind, sich gegenüber ihrem Arbeitgeber loyal zu ver¬
halten, wenn sie ihren Arbeitsplatz behalten oder sogar Karriere machen wollen.
Am schnellsten könnte die Umweltkrise bewältigt werden, wenn die Unternehmer von sich
aus, ohne äußeren Zwang, möglichst schneU zu einem mnreichend ökologisch angepaßten Han-
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dein umschwenken würden. Ediche Unternehmer, die als Pioniere eines ökologisch engagierten
Unternehmertums in dieser Hinsicht schon eine VorreiterroUe ausüben, stimmen hoffnungsfroh,
sind aber keineswegs ausreichend.
Verstärkt durch Wettbewerbsdrack sind Unternehmer in ihrem Handeln besonders auf das
Gedeihen und auf die Zukunft ihrer Unternehmung ausgerichtet und dementsprechend vom mi¬
kroökonomischen Denken beherrscht. Andererseits treten aber immer mehr vor allem jüngere
Unternehmer hervor, die die Abhängigkeit der Zukunftssicherang der eigenen Unternehmung von
der allgemeinen Überlebenssicherung erkennen, die femer Gewinn- und Zukunftschancen durch
ökologisch orientiertes Unternehmertum wittern, weil die ökologische Ausrichtung des Wirt¬
schaftslebens zu etiler weltweiten Notwendigkeit wüd.
Die Ausbreitung eines ökologisch orientierten Unternehmertums kann durch eine entspre¬
chende Aus- und WeiterbUdung von Unternehmern und wirtschaftlichen Führungskräften be¬
schleunigt werden - eine bisher im Hochschulbereich vernachlässigte Aufgabe für Vertreter der
Wirtschaftswissenschaften und gerade auch der Wirtschaftssoziologie.
Bei realistischer Einschätzung muß insgesamt festgestellt werden, daß die Herausbildung eines
ökologisch orientierten Unternehmertums keineswegs schneU genug abläuft, um den Wettlauf mit
der Umweltkrise gewinnen zu können.
TV. Die Notwendigkeit einer politisch einflußstarken Umweltschutzbewegung
Die sozialwissenschaftliche Auseinandersetzung des Autors dieses Beitrages mit der Umwelt¬
krise haben immer wieder zu folgenden Schlußfolgerungen geführt:
(1) Der Durchbrach zu einem ökologisch angepaßten Wirtschaftsleben kann nur gelingen, wenn
insbesondere die Verbraucher und Unternehmer auf politisch-staatlichem Wege zu entspre¬
chend erforderlichen Umwertungen und Verhaltensänderungen gezwungen werden.
(2) Die politisch-staatlichen Rahmenbedingungen (Verbote, Auflagen, Abgaben, Zertifikate, Sub¬
ventionen, Haftungsrecht) für solche Veränderungen des wirtschaftlichen Handelns können in
einer freiheitlichen Gesellschaft nur durch ausreichenden Druck einer möglichst breiten, inter¬
national vernetzten und politisch einflußstarken Umweltschutz- bzw. Ökologiebewegung Zu¬
standekommen.
(3) Der notwendige Motor für eine ausreichend große und einflußstarke Umweltschutzbewegung
ist eine ökologisch engagierte Wertelite, die in ihrem Einsatz für die "Ehrfurcht vor dem Le¬
ben" (Albert Schweitzer), für Überlebenssicherung, Menschenwürde, Freiheit, Verantwortung
und Gerechtigkeit pausenlos Aufklärung betreibt, Betroffenheit erzeugt und kollektives Han¬
deln für den Umweltschutz moralisiert
Schlußbemerkung
In diesem Beitrag - der als überarbeitetes Vortragsmanuskript von vornherein durch einen
kleinen Rahmen eingeengt wüd - konnte das problemgeladene und inhaltsschwere Thema nur in
groben Zügen entfaltet werden. Somit mußte auch auf eine gründliche theoretische Untersuchung
weitgehend verzichtet werden.
Hier muß zugleich gefragt werden, inwieweit es hinsichdich der komplexen Problemstellung
überhaupt vertretbar wäre, nur einen bestimmten theoretischen Ansatz zum Zuge kommen zu
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lassen. Eine solche Vorgehensweise würde zwar den Eindruck eines geschlossenen theoretischen
Konzepts erwecken, aber zugleich auch die Gefahr beinhalten, daß infolge theoretischer Einsei¬
tigkeit die in der Problemstellung enthaltenen Fragen nicht ausreichend beantwortet werden kön¬
nen. Die Erarbeitung von Schlußfolgerungen, Lösungsmöglichkeiten und Handlungsempfehlun¬
gen wäre dann entsprechend einseitig, eingeengt und vielleicht auch unbefriedigend. So ist es
ratsam, bei der weiteren Behandlung des hier gestellten Themas eher theorienpluralistisch zu
verfahren.
Das vollständige Manuskript kann beim Verfasser angefordert werden.
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4. Kultursoziologische Aspekte im Transformationsprozeß südostasiatischer
Schwellenländer. Das Beispiel Vietnam
Gerd Mutz
Vietnam ist die jüngste Nation in Südostasien, in der ein wirtschaftlicher Take-off zu beobach¬
ten ist. Dieser ist in mehrfacher Hinsicht interessant. Erstens beruht diese Entwicklung auf zwei
Transformationsprozessen. Unmittelbar nach dem Ende des Vietnamkrieges 1975 begann die
Kollektivierung der Wirtschaft und der Aufbau eines relativ leistungsfähigen Sozialsektors. Die¬
ser Transformationsprozeß führte bekanntlich trotz der hohen Transferzahlungen aus der Sowjet¬
union zu einer Unterversorgung, die stärker war als während des Vietnamkrieges. Auf dem
6. Parteitag 1986 leitete die Parteiführung deshalb einen sog. Erneuerungsprozeß ein - 'Doi Moi'
-, der durch eine sukzessive Rücknahme der Kollektivierungen und die Zulassung von Markt¬
strakturen gekennzeichnet ist. Seit dieser Zeit sind die ökonomischen Wachstumsraten positiv,
und es können bereits einige Waren ins Ausland exportiert werden. Zweitens ist interessant, daß
der erste Transformationsprozeß verknüpft war mit der Vereinigung von Süd- und Nordvietnam
und daß auch der zweite Transformationsprozeß nach wie vor von diesem Spannungsverhältnis
beeinflußt wird.
Die erste These in bezug auf den jüngsten Transformationsprozeß ist, daß der ökonomische
Take-off in Vietnam strukturell und kulturell ähnlich verläuft wie in den übrigen Tiger-countries.
